
Zzur EFrinnerung

an

Féerro Décau—

RucHeinxrieh Deoelee
von Ze

7———— n Vehen abnbo,
g

—JJ

bDruek o Wes utenbers, Agoltern e

1894 



 



 



 



Grabrede
für Rerru a. Decan Depzler,

gehalten in Affoltern am 3. Juli 1894

von

Ferrn Dα
 

Lãed 386, Vs. 1.2., Lied 284, Vß. 1.2.
 

Gnadé sei mit euch und Friede von Gott, unserm
Vater, und dem Hérren Jesu Christo? Amen.

Ouistliche Ldruανα—

Anduchtνι!

Der Todeésengel schwingt seine dunkeln Fittige

inm diesen Tagen wiederholt und mächtig über unserm

Faupte und mahnt uns an das eéernste MWort: „Rasch

tritt der Tod den Menschen an“! Die Todesglocke
erschallt einmal nach dem audern in unserm Beézirke,

mit ihrem gewaltigen, eérgreifenden Klangeé uns zu

mahnen: „Mit Gott bestell dein Haus beéei Zéit, ebh'

dich der Tod an Toté reiht; sie rufen, gestern war's

an mir, heut ist's an dir; es ist kein Stand, kein

Bleiben hier! Und nicht nur stille Bürger, einfache

Christen ruft der Tod ſo zahlréich ab in diesen Tagen,

sondern auch Männer von beédeutender Stellung, in

hohen Aémtern, aus umfassendem Wirkungebreise.

Auch heute wieder stebht in tiefem Schmerz eéine

Trauerfamilie da, die den herzlieb géliebten Gatten,

Vater, Grossvater beweint; auch heute wieder éeine

zahlreiche Gemeinde, die ihren geliebten Séelsorger,
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ihren ihr seit 46 Jahren theuer gewordenen Hirten

aufrichtig beklagt. Auch heute wieder steht das

ganze geistliche Kapitel der Amtsbrüder trauernd da

am Grabe des ältesſten Amtsbruders. Auch heute

wieder liegt es schwer auf uns allen und soll ich aber—

mels das Lebensbild eines lieben Kollegen zeichnen

und diess schmerzbewegten Gewüteér alle trösten und

mit Frieden erfüllen. Mo sollen wir hintliehen, um

Kraft und Trost, Prgebung und Frieden zu finden

in solchem Leide? Teh weiss nur PBins: „Kommet und

lasset uns zum Herren fiéhen. Er hat uns zerrissen,

erx wird uns auch heilen. Er hat uns geschlagen —

Er wird uns auch verbinden!“ Teb weiss nur LEins:

„Kommet und lasset uns zum himmlischen Tröster

fliehen, der in allen Schmerz dieser Welt das hohe

Wort hinausruft: „Kommet her zu mir Alle, die ihr

mühselig und beladen seid, ieh will eueh Bube geben

für euere Seelen.“ Sei uns denn nahe auch in diéser

Stunde, himmlische Gnade und ziehe vus empor vom

Schmer-z zum Troste, von der Rlage zum Danke, vom

Seufzen zur Prgebung, zur Anbetung dessen, von dem

es heisst: „Was Gott thut, das ist woblgethan!“ Jedes

Grab ist fürs liebende Herz éin Heiligtum; das heutige

ist eés für so Vielo! Jedes Lebensschicksal redet wie—

der anders an unser Gemüt. Das heutige rédet zo

laut, aber auch so schön, so friedensvoll an unses

Seelen. Ein lanpger, vielbewegter, arbeitsvoller, liebe⸗

reicher, von Gott sichtbar gécegneteêr Lebenslauf Hegt
heute vor uns. Was sagt er uns? Wer Ohren hat,

zu hören, der höreé!

Euer theure Gatte, Vater, Grossvater und séeel-

sorger, Rudolf Héinrieh Denzler von Züärieh

war geboren am 27. Mar- und getauft anu 3. April 1824 als

ehel. Sohn der mir noch ganz woblbekannten EOlteru
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Jakob Denzler, Rotgerber in der Froschau Zürich und

Frau EBlisabetha Locher. Der Vater war ein stiller,

bescheidener Mann, der den biblischen Worten folgte:

Befleisset euch ein stilles Leben zu führen und das

DBurige zu arbeiten mit éeuern Händen. Die Mutter

war eineo herzensgute, gemütstiefe Frau, die von gan-

zem Herzen an ihrem lieben Sobhn, am „Heinrich“

hieng, wie sie ihn nannte, und déren grösste Freude

war, dass er sich entschloss, Theologie zu studieren

und ein Diener des göttlichen MWortes zu werden.

Beide Eltern haben hernach beim Sohne ihren Lauf

vollendet und ér ist im schönsten Sinne des Mortes

ihre Freude und ihr Trost geworden, und der Segen,

den sie ihm sterbend hinterlasson haben, ist an ihm

freudis in Erfüllung gegangen. Heinrich Denzler

durchlief dann die damalige viedrige Stadtschule

Zürich und trat 1836 ins untere Gymnasium ein. Von

Klasse III des untern Gymnasiums an bis zum Ab-

schluss der Hochschule 1838 bis 1847 bin ich dann

seinm Schulkamerad und Studienfreund gewesen. Mit

oinander haben wir im Herbst 1844 das sogenannteé—

philosophische Examen gemacht, mit einander am 16.

und 17. Mär- 1847 das theologische Staats-Drxamen.
Mit eéeinander sind wir 1847 von Antistes Füscli im
Grossmũnstoer ordiniertworden. Gleich nach éinander

sind wir dann beide in den Bézirk Affoltern gekommen:
er am L. August 1847 als Vikar zum damaligen Hru.
Decan Fäsi sel.; ieh 1848 als Pfarrverweser nach Ob-
folden. Dort warcdiech 1849 zum Pfarrer gewanblt,
er 1851 in Affoltern. Von 1848 bis 1894, 46 Jahre
lang, haben wir neben einander im Amte gestanden.
Im Jahre 1866 wurde Denzler nach dem Rüchktritte
des Herru Decan Beutlinger von der Synode zum
Deécan erwahlt und hielt als solcher balcd dise Propo—
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sition in der Synode. Im Jahre 1884, nach Denzlers

Ruchktritt, bin ich dureh Wahl der Synode auch als

Decan sein Nachfolger geworden und habe 1885 auch

die Proposition in der Synode gehalten. Und 1869

ging von Denzler und mir die Petition zum Schutze

der Landeskireche an den Verfassungsrat, welcher Pé—

tition bald der ganze Bézirk und die meisten Géméein-—

dèn des Kantons zustimmten und déren Tendenz war,

die Landeskirche zu behalten und vom Staate nicht zu

trennen — eine Tendenz, die heute zu unserer Freude

von den ersten Männern des Staates und der Rirche

anerkannt worden ist. So sind vwir beide 46 Jahre

lang nach Gottes Rat mit einander gegangen und

neben éinander, und dieser wunderbare Parallelismus

der Lebensbabn hat wohl die géehrte Trauerfamilie

veranlasst, mir heute diess Grabrede anzuvertrauen.

EPr ist mir jetzt im Tode vorangegangen, mein Stu-

dienfreund, das Grab deckt seine Asche. Abeér wir,

der ich auch 1824 geboren bin und zu dem das 70.

Jahr vun auch spricht: „Siehe, ich stebe vor der

Thüre und Blopfe an“ — mir liegt heute die Erage

gar so nahe: „MWann werde ich ihm folgen auf dem

letzten Gang?“ Leh weéiss es nicht. Gott der All-

mächtige weiss es allein! Aber Eines weiss ich:

Loben wir, so leben wir alle dom Heérru, und sterben

wir, so sterben wir dem Herru. Wir leben oder sterben,

so sind wir des Herru!“ — Doch zurücke vom Grabe

ins Leben! Nachdem Denzler 1847 Vicar in biesiger

Geémeéinde geworden war, gründete er seinen Familien-

stand und verehelichte sich 1849 in érster EPhe wit

Fräulein Louiss Escher von Zürich, die ibm 2zwei

öchter gebar, von denen aber die éeine zum grössten

Schmerze der Familie als Erau Pfarrer Naf schon

vor dem Vater wieder gestorben ist. Aber auch diese
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erste Gattin selbst ward unserem Verewigten nach

Gottes verborgenem Rate schon 1852 wieder entrissen.

Wir seben es im Géiste Alle noch deutlich, mit welech

schmerzvollen Thränen er an ihrem Grabe stand, und

der Taufe des Iéchterchens zusah. Im Jahre 1854 schloss

er den zwéeiten Ebebund mit Frl. Johanna Karoline

Usteri von Zurich, einer thatkräftigen, ausgezeichneten

Frau, welche ihm drei Töchter und einen Sohn ge—

bar (ein Töchterehen früher verstorben) die ihn, wie

die erste Gattin mit treuester Liebe durchs Leben

begleitete und als Pfarrfrau sehr Vieles für die Armen

und Rranken und die Rinder dieser Gemeinde gethan

hat. Leider ist ſsie in diesen Tagen auch selbst

schwer erkrankt, ja vielleieht selber dem Tode nabe.

Gewiss der selige Freund hat in seiner Familie, an

seinem Sohné, seinen Töchtera, Tochterwännern und

17 Enkelu viéle seltene Freude und Ebhre erlebt, aber

és sind vieéderholt auech érschütternde Trübsale über

sein Haupt hingegangen, und er kannte aus Erfahrung

die bangen Stunden, wo das Herz seufzt Psalm 42:

BVBine Trübsalstiefe rufet der andern und alle deéine

Wasserwogen o Herr, sind über mich hingezogen!“

Er kannte aus Drtahrung die Kummervollen Tage und

die schlaflosen Nachte, wo das Herz- spricht Psalm

121: Ieh hebe meéeine Augen auf zu den Bergen, wo-—

her kommt Hülfe mir?“ Aber er hat im frommen

Glauben doch überwunden und gesprochen: „Meine Hülfe

kommt von dem Herru, der Himmel und Erde ge-

schaffon hat!“ — Das Schwergewicht seines Lebens

lag auf seinem Amteé als Pfarrer, Seelsorger, Prediger

diessr Gewméeinde. Er hatte eine grosse Freude am

Pfarramt und Predigtamt, diesem Amte géhörte sein

Herz, seine Liebe, sein Léeben. Sein Pfarramt war

seinm LebenswWerk, und er hat és mit Gottes Gnade
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jotæt freudig vollendet. Er wollte ausbarren im Amté,

er wollte sterben im Amté, und ér ist drin gestorben.

Ein Geéisteszug und Herzenszug z0g ihn zum Pfarr-

amt, die Liebe zur Sache, zum Gotteswort, zu der

Geémeéeinde! Ach das ist ja s50 schön! Ohne diesen

Geéisteszug und Herzenszug der Liebe sollte Kéiner

das Pfarramt ergreifen! „Ond wenn ich mit Menschen-

und Engelzungen redete, hätte aber die Liebe nicht

und den Zug des Géistes von oben, so wäre ich nur

ein tönendes Erz und eine klingende Schelle.“ Sein

Glaube war éin tiefgeégründeter festor Glaube und
kam ebenfalls aus dem Herzen. Mit dem Apostel

konnte er sagen: „Jeh glaube, darum rede ich.“ Seine

ganze Theologie ruhte wesentlich auf dem frommen

Gefühle des Herzens! Es galt von ihm das schöneé

Wort der Augustinsage: „Viel ist dem Heérzen offen-

bar, doch wird es dem Verstand nicht Blar. WMéer

wandelt fromm und ohne Trug — der weiss vom

lieben Gott genug!“ Von ganzem Herzen hat eralle—

zeit geglaubt an Gott als den Vater der Liebe und

Gnade im Himmel! Von Herzen hat eér geglaubt an

Gottes Offenbarung in Jesu Christo dem Sohne und

mit Petrus gesprochen: „Wir haben eéerkannt und ge—

glaubt, dass du bist CQhristus der Sohn des lebendigen

Gottes.“ — Von Herzen hat eêr gesprochen: „Leuchte

in mein Herz und gib mir Kraft und MWonne — Du

Christus meines dunklen Herzens Sonne — Erwecke

drin den hellen Tagesschein — UVnd offenbare mir die

vielen Falten — des Herzens, das nach dir sich muss ge—

stalten — Und in dein heiliges Bild verkläret sein!“

Von Herzen hat er geglaubt an die Macht des Gottes-

geistos, der als Odem Gottes durch die eéerweckten

Herzen zieht und hin zur MWiedergeburt und Heiligung

fährt! Aus dem Herzen hat er gepredigt und sein
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Wort ist wieder in dis Herzen gedrungen. Gégen 3000

mal hat er von dieser KRanzel ERuch, seiner Gemeindé,

gepredigt bis zur letęten Predigt am 10. September 1898

Prufet euch selbst.“ -O gedenkt an sein Wort und be⸗

Vahrt es im Herzen: „Selig sind, die das Wort Gottes

hören und es bewahren!“ Mehrere Tausend Rinder hat er

in diesen 46 Jahren getauft, und vergesst es Alle nicht,

dass die Taufe éine heilige Gottesweihe ist und éine

Verpflichtung, das reine Herz zu suchen, von dem es

heisst: „Selig sind die reinen Herzen, sie werden Gott

schauen!“ Mehrere Tausend hat er kKonfirmiert, o denkt

an sein Wort: „Jaget nach dem Frieden und nach der

Heéiligung!“ Viele hundert Dhen hat ér geweiht, o

bedenkt es und haltet Bure Ebé als einen Gottesbund

und Seeélenbund. Und mehréren Tausenden hat er den

letzten Friedensgruss nachgerufen in's Grab zum Gé—

leit von dieser Zeit zur Ewigkeit!

Dnd bei Allem, was er that, ist eine seltene Pflicht-

treue an ihm oftenbar geworden — er war treu im

Grossep, Kleinen und Rleinsten. Dazu kam ein bedeu-—

tendes praktisches Talent und éine leichte Hand, die

schon wusste, wo sie anfassen sollte. Und in Allem

ist der Verewigte eine friedliche Natur gewesen. „Ist

es möglich soviel an eéuch ist, haltet Frieden mit Je—

dermanu.“ — Denzler war kein Mann des Streites und

Haders. Mie viel er aber auch leistete, so ist er doch

in Allem sehr bescheiden und anspruchlos gewesen.

Den Glanz vor der Weélt hat er nicht gesucht, und

seine Frömmigkeit war nicht auf's Zeigen beréchnet.

Pr sprach mit dem Apostel: „Durch Gottes Gnade bin

ich, was ich bin.“ „Nicht dass ich es schon érgriffen

haätte oder vollkommen sei, iech jage ihm aber nach,

ob ich es ergreifen möge, wie ich auch selbst von

Jesus Ohristus ergriffen bin.“ Bine stille Johannesseele



ist er gewesen im Geéiste der Liebe. Ihr trauernden

Glieder ſeiner Familie habt seine Liebe empfangen

und gefühlt und wieder mit Liebe vergolten. Ibr ver—

gesst den treubesorgten, wohlmeinenden, LHebreichen

Vater und Grossvater nicht, der so Vieéles an Duch

gethan! Und Ihr, seine Gemeinde, habt seinen Wéert,

seine Treue, seinen Fleiss, sein Wohlméeinen auch er—

kannt und dankbar geehrt. Ihr habt Buerm Seelsorger

1887 éin schönes dankbares 40jähriges Jubildum ge—

feiert und ihm éeine Dkunde gegeben und die eérhe—

benden Dankesworte, die damals Herr Rirchenpfleger

Müller im Namen der Géméinde gesprochen hat, sind

gewiss aus Aller Herzen gebommen. Auch am 70. Ge—

burtstage habt Thr Euern Séelsotger freundlich be—

grüsst, und bei allen Wiederwahlen ist er mit grossem

Mehr aus der DUrne hervorgegangen! Auch das Kapitel

der Amtsbrüder hat ihn aufrichtig geehrt und hoch—

geschutæt, seine Prfahrung, seine Ruhbeé, seinen guten Rat,

seine Toleranz und éine gewisse persönliche Würdo.

17 PfarrBRBinsatze, wenn ich nicht irre, hat er besorgt

an Lebenden und schon Gestorbenen, an Nahen und

jetzt Fernen. Ihr Amtsbrüder alle, vergesst den Erust

und die Liebe nicht, womit eérx Duch in Euer heiliges
Amt éingeführt hat! — Aber auch ausser dem Pfarr-
amt hat eér der Geméeinde und dem Beézirke tüchtige
Diensto geleistet als langjiahriges Mitglied der Bezirke—
schulpflege und Bezirks-Kirchenpflege, als Präsident
der Sekundarschulpflege Hedingen, als Mitglied der
gemeinnũtzigen Gesellschaft, als Präsident der Rrchen-
pflege, Armenpflege, Schulpflege. Und wie Vieéles bat
er gethan für dis Misciop, die ibm eine besondere
Herzenssache war und wie Vieéles für den protéstan-
tischen Hülfsverein. Gewiss ein vielbewegtes, reiches
Leben im Frieéden und Segen ist das Leben des Vér—
ewigten gewesen



——

Aber auch der schönste Lebenstag gehbt zuletzt

dem Abend entgegen. Auch unserm FEréeunde kam end-

Heh der Abend und eér sah ihn wobl, aber er sprach:

„Hoerr bleibe bei mir, es will Abend werden und mein

Lobenstag hat sieb geneigt.“ Denzler war von Anfaug

am etwas zarter Konstitution gewesen, dennoch aber

im Ganzen gesund. 1866 érkrankte er an Géelenk-Rheu-—

matismus, der ihn weit hinaus brachte, doch überstand

er den Anfall. Seit zwei Jahren war er teilweise ange—

griffen und hatte ein Herzleiden mit kürzern Anfällen.

Seit September 1893 wünschte er einen Vicar zur Aus-

hülfe, besonders beim Predigen und hat auch in Herrn

Vicar Staub einen fleissigen, freundlichen, jüngern Gé—

hülfen gefunden, mit dem er im besten Binvernehmen

stand. Vor Pfingsten 1894 Kamen stärkere Lrankheits-

anfalle und unregelmässiger Herzschlag. Acht Wochen

hielt die Krankheit an, doch stand der Kranke noch

taglich auf. Der treubesorgte Sobn und die Töchter

haben ihn auf's Beste verpflegt. Mit Sehmerzen nahm

der Sohn vom Vater Abschied, um in den Militärdienst

zu gehen, in der bangen Ahnung, den Vater wohl nicht

mehr am Leben wieder zu sehen und seine Ahnung

ist leider wahr geworden. Vom Allerschwersten war

die gleichzeitigeUEkrankung der Frau Decan, die uns

heute noch mit Sorge eérfüllt. So lag denn der Freund

einsam auf seinem letzten Lager, wo ich ihn am Tage

vor seinem Todeé noch sah. Doch hat er sein Kréu-

im Glauben getragen und gesprochen: „Jeh bin nicht

allein, der Vater ist bei mir.“ Aber seine Tage waren

nach Gottes Rat gezäbhlt, wenn er es wohl auch selber

nicht ahnte. Und letzten Freitag abends 7 Ubr ist eér

gottlob leicht und sanft von dieser Zeit hinübergeé—

gangen in die Ewigkeit! Friede seiner Asche! Höeil

seiner Seele! Pr kKonnte wohl sagen wie Siméon: „Herr,
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num lässest du deinen Diener dahingehen im Erieden,

denn meine Augen haben dein Heil gesehen.“ Er

konnté und durfte sagen mit Paulus: „Ieh habe ge—

kämpft einen guten Kampf, den Lauf vollendet, den

Glauben behalten. Teh hoffe auf die Rrone der Gée—

rechtigkeit, die der treue Gott mir auch wird geben!“

Nun ist sein LebenswWerk vollbracht, ein schönes,

grosses Lebenswerk, Gott zur Ehre, ihm selber zum

Heile, seiner trauernden Geéméinde zum Segen.

Christliche Hinterlassene, danket Gott, der éeuch

in éuerm unvergesslichen Gatten, Vater und Gross-

vater so Vieles gegeben und höret seinen letzten Gruss:

„Siehe, ich sterbe, aber Gott, der Herr, wird mit eéuch

sein!“ Auch ihr Enkel höret des Grossvaters letzten

Gruss: „Seid euers Schöpfers eingedenk in der Jugend

schon“ — und „die Unschuld ist das Paradies.“ —

Christliche Gemeéinde, danke Gott auch du, dass

dir éin so treder Hirte, ein so redlicher Seelsorger

gegönnt war 46 Jahre lang, und höre das Wort: „Seid

eingedenk eurer Führer, die ecueh das Wort Gottes

gepredigt haben; betrachtet den Ausgang ihres Lebens,

folget ihrem GlIauben nach.“
Zur ewigen Welt, zum eéwigen Frieden ist er jetzt

eingegangen; dahin, wo es heisst: „MWas kein Augeée

gesehen, kein Ohr gehört, kein Erdenverstand je be—

griffon hat, das hat Gott denen beéreitet, welche ihn

lieben!“

Leiblich sind unsere Pntschlafenen uns num freilich

ewig fern, aber geistig sind sie der Liebe ewig nahbe

und können ihr nimmer genommen werden. IThre

Geistesgestalt steht louchtend vor unsern Blicken und

zieht uns hinan — auch seine Géestalt.

Sehet ihr sie nicht? Teh sehe sie! Nach oben

weist soeine Hand und mahnt uns Alle: „Eins ist Not!
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Trachtet vor allem nach dem Réiche Gottes und seiner

Geérechtigkeit!“ Vom himmlischen Glanze verklärt

leuchtet sein Auge, und wir hören seine Stimme: „Rin-

der des Lichtes, wandelt im Lichte!“ Für seine Ge—

meinde schlug lebenslang sein Herz, und noch heute

mahnt er sie: „Der Herr ist mit euch, wenn ihr seid mit

ihm, und wenn ihr ihn suchet, so wird er sich finden

lassen.“ Mit seiner wohlbekannten Stimme ruft er schei-

dend seiner Gemeinde Affoltern zu: „Freuet eéuch,

tröstet euch, werdet vollkommen, seid friedsam, so

wird der Gott des EFriedens und der TLiebe mit

eueh sein!“

O ein tiefes Schmerzensgefübl der Verginglichkeit

zieht uns heute schneidend durch's Herz — aber es

wird überwunden von einem tröstenden, seligen Freu-—

dengefühl und Siegesgefühl dessen, was unvergänglich,

unsterblich und ewig ist!

Alles sehwindet, Herzen brechen, denen ibr euch hier ergabt,

Und der Mund hört aut zu sprechen, der mit Trost eueh oft gelabt —

Und der Arm, der eueh zum Stabe und zum Schilde ward, erstarrt,

Und das Auge schläft im Grabe, das eueh sorgsam eéinst bewahbrt!

Alles stirbt, das Idische üindet in dem Trdischen sein Grab,

Alle Lust deéer Welt verschwindet und das Herz stirbt selbst ihr ab:

IBedisches Wesen muss verwesen, irdische Flamme muss verglühn,

Idische Féssel muss sieh lösen — irdische Blüte muss verblühn!

Doch der Herr steht überm Staubeé alles Fdischen und spricht:

Stütze dieh auf mich und glaube! Hoffe, lebe — zage niehbt!

Auf denn! Bhn, der bleibt, erkoren und der geben kKann was bleibt —

Der, wenn ihr ihm zugeschworen, eueh in's Bneh des Léebens schreibt!

*

Amen!



Offonb. Joh. 14 13.

Gedachtnispredigt
gehalten von

Herrn vicar Staub in der Kirche zu Affoltern a. A.

an 8. Mli 1804.

—

Im Herrn vε—*»te Anddichtige

Mit schmerzlichen Geéefühlen seid ihr heute dem

Ruf der Glocken gefolgt, die mit dumpf Hagendem

Ton euch zum Gottesbaus riefen. Denu eine Totenfeéier

ist es, zu der die sonntäglichen Rirchgänger sich in

dieser Stunde an héiliger Stätte zusammenfinden; eine

PFPeéier, an der nicht nur die Anverwandten des teuren

Veéréwigten, sondern die gesamte Geéemeinde Anteil
nimmt in tiefgefübltem Leicd. Es gilt heute noch ein-

mal des langjährigen treden Predigers und Seelsorgers

unserer Geéemeéinde zu gedenken, des selig verstorbenen

Ferrn — Decan Rudolmrieh pee,,

Wie ein Lauffeuer hat sich am vorvergangenen FEreitag

Abend die Trauerkande von Haus zu Haus verbreitet,

allor Herzen mit aufrichtigem Schmerz erfüllend; und

nun ruht der Dahingeschiedene schon seit einer Woche

beinahe auf dem stillen Friedhof, hier aussen an seiner

lieben Kirche. Mit lebendigen, herzerhebenden Worten

ist uns bei der Béerdigungsfeier sein christliches Leben

und sein treues Wirken im Amte vor Augengestellt

worden; — aber nicht so gering ist unsere Verehrung

und unsere Liebe zu ihm, dass wir nicht gerne noch

einmal seiner gedüchten in dankbarer MWehmut.
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Freéilich, nicht um die frische Wunde wieder auf-

zureissen und den Schmerz zu erneuern sind wäir hier

zusengekommen im Gottesbaus, sondern um den

Blick zu erbeben zu den Höhen, aus denen himmlischer

Trost herabträufelt in die Seelen der Bekbümmerten

und Bétrübten. Ihr Alle, ihr werte Anverwandte des

Dabhingeéschiedenen, und du, teure Gemeinde, ihr wollet

heute dem Herrn damken für das, was eéer in dem Ver—

ewigten euch geschenkt, und so manches Jahr hindurch

erhalten hat; ihr wolleteuch aufrichten in der Stunde

der Trübsal an der mächtigen Stütze des Ohristen-

glaubens und an dem Trost des Gotteswortes, das er

selber so lange Zeit von dieser Kanzel herab gepredigt

hat aus gläubigem Herzen. Wiederum steht er heute

im Geiste vor uns und ruft uns zu: „Selig sind die

Toten, die iro Herru sterben; sie ruhen von ihrer Arbeit,

ihroe Werke aber folgen ihnen nach.“ — Wie manchen

Namen solcher, die im Tode ihm vorangegangen, hat

er nach beendigtem Gottesdienst vor der versammelten

Geémeinde verkündet, und dazu dieses Wort gesprochen,

den trauernden Hinterlasscnen zum freundlichen Trost!

Heute sei es ein Trosteswort uns Allen, diewir über

seinen Hinschied trauern, — ein Wort der Erquickung

und der PErmahnung zugleich im Blick auf das eigene

bevorstehende Endé

Wir haben einen Trost in der Vergänglichkeit des

EPrdenlebens in dem Glauben: Séläg sind diäé

Dotben, die im Rérrusterben.

Selig preisen wir sie; denn

I. Me runen von Iireyx Arbeit.

II. DVe Verſie folgen hnmen nucli.
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Selig sincd die Toten, die im Herrn sterbhen, denn sie
ruhen von ihrer Arbeit.

Rube, selige friedliche Rubeé ist's, was dem Christen

zu Teil wird, der im Herru stirbt. Rube ist die Sehu-—

sucht, das heiss érhoffte Ziel der Christen, die noch

mitten drin stehen in der érmüäüdenden Arbeit des

Lebens. Denu Arbeit ist das menschlche Leben, und

vor allem das Leben eines Christen; éein Christ, der

sich bewusst ist, im Dienste seines himmlischen Herrn

zu stehen, der wird noch gewissenhafter, noch treuer,

noch eifriger arbeiten, als wer nur für sich selber und

für seine eigenen Bedürfnisse sorgt. Im Herru sterben,

das heisst ruhen; aber im Herru leben, das heisst

arbeiten.

Im Herru hat gelebt der teure Dahingeschiedenée,

dessen wir heute mit dankbarem Herzen gedenben.

„Leben wir, so leben wir dem Herru“, hat er mit dem
Apostel Paulus gesprochen; durch die That, durch

sein ganzes Leben zeigte eér, dass ér dieses köstliche

Wort zu seinem Mablspruch erkoren. Das Leben, das

Gott ihm geschenkt, die Gesundheit und alle seine

Krüfte, die er ihm so manches Jahr hindurch frisch

erhalten, ex hat sie ihm geweibt und in seinen Dienst

sie gestellt. Die Liebe Jesu Christi, seines Herru, die

helfende thätige Liebe hat ibn durchdrungen und sein

Thun geleitet: und darum war sein Leben treue

Arbeit.
Ieh will nicht davon reden, wie er für die Seinen

gearbeitet und für sie gelebt und mit treuer Liebeé

stotsfort für sie besorgt war. Das wisset ihr allein zu

eérmessen, die ibr im täglichen Verkehr des Familien-

lebens seine Liebe geniessen durftet. Von seinem
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warmen Fühlen und seinem aufopfernden Lieben legt

éuere Trauer und éuer Schmerz um den euch Ent-

rissenen beredtes Zeugnis ab.
Lasset mich heute vielmehr sprechen von der eif-

rigen Arbeit, die dem WMobl der Geméinde und jeder

einzelnhen ibhm anvertrauten Seéele galt. Mit unermüd—-—

lichem Eifer hat er gearbeitet im Grossen sowohbl, wie

auceh in den Heinsten Geschäften seines Amtes. Davon

wisset ihr Alle zu eérzählen, die ibr während éiner

Reibeé von Jahren den gewissenhaften, anregenden

Prediger die frohe Botschaft von Jesu Christo ver—

kündigen hörtet; ihr Alle, die ihr in den Leibes- und

Seelennöten an ihn éuch wandtet, und in ihm einen

weisen Bérater und väterlichen Freund fandet; ihr

endlich, die ibr in den Behörden, in Kirchen-, Schul-

und Armenpflege, mit ihm verkehren durftet. Ihr Alle

wüsstet es zu rühmen, mehr als ieh es vermag, der

ieh ihn nur kurze Zeit gekbannt habe: er hat treulich

gearbeitet, als ein treuer Haushalter Gottes. — Ja, ich

selher darf es bezeugen, in der Zeit, da mir mit ihm

zu verkehren vergönnt war, habe ich ihn niemals un-

thatig gesehen. Als die wankende Gesundheit ihm das

öffentliche Auftreten vor versammelter Gemeéeinde un-—

möglich gemacht hatte, da war er noch mit unge—

brochener Arbeitskraft und mit doppeltem Eifer thätig

in dem übrigen Amtsgeschäften, für KRirchen- und

Armenweêsen. „Lasst mich nur, ich muss doch auch

noch etwas thunt, pflegte er zu antworten, wenn er

etwa aufgefordert wurde, seine Gesundheit mehr zu

schonen und seine Arbeit einzuschränken. TFür die

Arbeitslaſst, die er auch mit seiner geschwächten Ge—

sundheit noch zu bewältigen vermochte, legt der DUn-

stamd Zeugnis ab, dass er in dem letzten halben Jahr

bis zu seinem Tode nach seinen éeigenen sorgfältigen
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Auf-elchnungen nieht weniger als 585 Briefe austfer-

tigte. In den letzten Tagen noch schrieb er mehrere

Briefe und am Tag vor seinem Hinschied hat er noch

it zitternder Hand eine Dbterschrift gegeben. Seinem

Amto hat or gelebt, in dessen Dienst seine Rrätfte ver—

ehrt. Amtsangélegepheiten waren es, die während den

letzten Stunden seines Lebens in den Fieberphantasien

seine Geéedanken béschäftigten.— Doch, mit all den

Heinen Zügen aus seinem Leben, mit all den kleinen

Pinselſstrichen, vermögen wir ja nicht ein Bild seines

Schaffenseifers und seiner Berufstreue zu malen; sagen

Wir's mit éeinem Wort: sein Leben war Arbeit, und

war vieht daxum, weil er Prediger und seelsorger

war, sondern weil er Qhrist war. Wir Alle, in welchem

Berufe wir arbeiten, dürfen von ihm lernenm, veélches

derx Wille voseres Herru Jesu Ohristi gegen seine

Rueéchte sei — FEreilich in einem solchen CQhristenleben

volI Arbeit feblt es ja auch nvieht an Ermüdung und

Prmattung, und Enttäuschung und NMisserfolg aller

Art; und das wird auch in seinem Leben vnicht aus-

geblieben sein, dessen Bild uns heute in lebendiger

Prinnerung stebt. Aber das eében ist das kostbare

Vorrecht des Christen, der in seines Herru Dienste

arbeitet, dass ex durch solche Hindernisse und Put⸗

tauschungen sich nieht abschrecken lsst; dass er trot⸗⸗

dem unbeirrt fortarbeitet und mutig weiterkanapft, im

Vertrauen, dass der, dem wär dienen, auch Kraft und

Starkung gibt, im Glauben, dass unsere Arbeit in dem

Herru nieht vergeblich ist, im hoftnungsvollen Hinblick

dleh auf die verheissens Rube des Herrn, zu der

wir Alle eingehen sollen.

Pret im Bliek auf die mühselige Lebensarbeit des

Shriston verstehen wvir so recht den tiefen Sinn des

Wortes: Selig ind die Toten, die im Heérru sterben,

denu sie ru hen von ihrer Arbeit.
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Noch tönen die WMorte des ergreifendeen Liedes
uns im Ohbr, das wir bei der Bestattung des seligen
Dahingeschiédenen gesungen haben:

Geh' zur Ru he! Fxriedvoll thue

Nun die müden Augen zu!

Vielgeliebter, Vielgeübter,

Deiner Freunde Sebnsucht du:

All' die Deinen, die hier weinen,

Gönnen doch dir deine Rub'!

Ja, ihr gönnet ihm seine seolige Ruhe nach den
Mähen und Beschwerden seines Erdenlebens; er hat
überwunden undist zur Ruhe des Herru oingegangen. —

Er hat sich nicht zurückgezogen in die stille
Pinsamkeit, um seine alten Tage in Ruhe zu be—
schliessen; mitten im Rampf des Lebens, auf der
Wahlstatt ist der greise Streiter Christi eines chreu—
vollen Todes gestorben. Er hat gesiegt; nach dem
Kampf hat der Herr ibm Frieden geschenkt, seinen
himmlischen éwigen Frieden, den Seolenfrieden, den
die Welt nieht geben kann, und nach dem vir alle
uns sehnen.

In seinem Amte hat er treulich und unermüdlich
geéarbeitet bis zum Ende. Dem Haudwerker gleich,
der beim Schlag der Uhr sein Werkzeug zur Seite
legt, so hat auch er sein Tagewerk, die Arbeit seines
Lebens, beendigt, und die Glocken haben hm zum
Feierabend geläutet; er darf nun ruhen von seiner
Arbeit.

Pinem Wandrer endlich zu vergleichen, der seiner
lieben trauten Heimat zuwandert, so ist er rüstig
den Lebensweg gezogen, den Weg zum himmlischen
Vaterhaus. Nicht vermochten die heissen Strahblen
der Lebenssonne ihn in seinem Lauf zu hemmen; er
kannte nur den einen Wunsch, nieht, urũuck/ubleiben,
nach vollendeter Wanderung das Ziel zu érreichen,
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und zu dem bimmlischen Vater zu kommen in die

wige Héeimat. Nun darf er seine Last und Bürde

niederlegen zu seines Heilands Füssen, welcher spricht:

„Kommet ber zu wir alle, die ihr mübselig und be⸗

laden seid; ieh will eueh Rube gebent“ Möleh

woblthuendes Gefübl für den weither gebommenen

Wanderer, die wüden Glieder auszuruhen am éer—

sehnten 2Ziel!

Rubeé sanft, du mutiger Rämpfer; ruhe sanft, du

treuer Rnecht deines Herru, du unermüdlicher Pilger!

Im Herrn hast du gelebt, im Herrn bist du gestorben;

du hast die ersehnte Seligkeit gefunden und rubst in

den Liebesarmeon deéeines Heilandes! —

Dnd uns, die wir mit sehnsuchtsvollem Blick dem

Verklärten nachschauen, uns ist's ein herrlicher, er—

hebender Trost, zu wissen: Selig sind die Toten, die

im Herrn sterben, denn sie ruhen von ihrer Arbeit.

Dieses Mort, liebe CQhristen, ist einer der vorheissungs-

voll leuchtenden Strablen, die uns dureh die Wolken

des zeitlichen Lebens hindurebh das éwige Licht der

himmlischen Welt ahnen lassen. Es nimmt dieser

Glaube dem Tod ſeinen Stachel; der Tod ist uns nicht

mehr der grimme Feéind, den wir fürchten müssen,

ér thut an uns nur, was dise Mutter, wenn sie ihr

müdes Rind zur Rubeébettot.

Im Herru ist gestorben der uns Vorangéegangene.

PEr pflegte z2war niecht viele Worte zu machen von

seinem Glaubem und seinen Géfühlen. Aber gerade

seine stille Geduld und die Standbaftigkeit, womit

ér die harten Prüfungen eértrug, die Gott in den

letzten Tagen ihm sandte, die Leiden mehr noch der

Seele, als dio Schmerzen des Leibes,

—

sie zeigen uns,

wie fest er gewurzelt war im Glauben an seinen

treuen Gott, wie selr sein inneres Leben erfüllt war
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von der Kraft und dem Leben Jesu Ohristi. Der

Frieden und die himmlische Ruhe auf seinen ver—

blurten Zügen schienen im Tode noch zu uns zu reden

und zu sagen: „Christus ist mein Leben, und

Sterben mein Gewinn.“ „S8Selig sind die Toten,

die im Herrn sterben, denn sie ruhen von ihrer Arbeit.“

„Sie ruhen von ihrer Arbeit,“ dieser Gedanke

muss freilich in den Herzen der Hinterbleibenden

wehmutsvolle Stimmupgen wachrufen. Iu schmerz—

licher Stimmung gedenken wir des von seiner Arbeit

abgerufenen Séelsorgers: Sein Mund ist versſstummt,

seine Haud erlahmt, seine Kraft versiegt — er ruht

von seiner Arbeit. Aber haben wir denn Ursache zu

trauern, als ob der Erfolg seiner Arbeit spurlos ver-

schwunden wäre? Nein, wir wissen ja auch:

V.

Selig sind die Toten, dioe im Herrn sterben, denn ihre

Werlke folgen ihnon nach.

Zwar ruhen sie von ihrer Arbeit, aber die Spuren

ihreos Wirkens vergehen nicht, wie etwa die Furchen, die

der dahinsegelncle Kahn auf der blauen Wasserfläche

zieht, in nichts zerrinnen. Nein, ihre Werke folgen

ihnen nach; sie dürfen eines dauernden Erfolges sich
getrösten: die Merke, die im Herru gethan sind, sie

sind mit unauslöschlichen Schriftzügen eingegraben in

die granitenen Steine des gewaltigen Baues, der die

christliche Kirche heisst. Wahrlich, die Werke, die in

der Liebe zum Herru gethan sind, sie haben bleibenden,

unvergäanglichen Wert; sie sind ein Stück Ewigkeit

inmitten dieser wechselvollen Welt: denn die Liebe

höret nimmer auf. Darum wollen wir jetzt schon,

liebe Ckristen, in unserem Streben von diesem Wort uns
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leiten lassen, und es bedenken: die Welt vergeht mit

ihrer Lust; nur die gethane Arbeit bleibt, die Arbeit

im Dienste des Herru.

Selig der Ohrist! denn hüenieden schonmfolgt

sein WMerk ihm nach in den dankbaren Herzen der

Mitmenschen. Es soll unter uns unvergessen bleiben

und fortleben in unserer Erinnerung, was der Ver—

ewigte gethan! Deberall in dieser Gemeéinde finden

wir Spuren seines segensreichen Wirkens. Wie mancheé

dankbare Seele ist heute hier in diesem Gotteshaus;

wie mancher, der géerührt daran denkt, was er ihm

geweêsen, und wie viel Gutes er ihm gethan, nach

Leib und Sééle! Nicht im engern Familienkreise nur

wird das unvergessen bleiben; nein, auch im weiten

Umkreis seiner Geméinde. Was hast du ihm heuté

Alles zu danken, du, seine Gemeinde! Zwar die

schönstoen und kostbarsten WMerke, die eor gewirkt

in seiner MjahrigenWirksamkeit, wie er durch kräf-

tiges Wort und leuehtendes Vorbild das innere Leben

seiner Geméeinde gestärkt und gefördert, wie er s0

manchen Suchenden und Abgeirrten wieder zurecht

gebracht, wie er in den Herzen dereben Jugend und
insbesondeêre seiner Ronfirmanden so manchen guten

Samen ausgestreut,— alle diess Werke sind dem

menschlchen Auge verborgen, deam Herzenskündiger

allein offenbar. Allein schon um dieses stillen, ver-

borgenen Mirkens willen haben wir Grund, mit

dankbarem Herzen zu sprechen: deine Werke folgen

dir nach! — Aber wir müssen heute auch noch seiner

Werke gedenken, die uns allen vor Augen stehen und

darin seine Liebe zum Meister und seine treue Beé—

sorgtheit um das Wobl der Gemeinde sich gewisser-

massen verkörpert hat. Missen wir doch Alle, weleb'

regen Antéil er genommen an dem Blühen und Gé—
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déihen der Gémeinde, wie er mit Rat und That mit-

geholfen zur Förderung des WMohbls der Geésamtheit

und jedes Einzelnen. Davon sind in dieser Gemeinde

noch schöne Denkmäler vorhbanden; Zeugen seiner

Arbeitskraft und seines schaffensftreudigen Géistes;

Werke, die ihn überdauert haben und ihm nachfolgen,
die an seine ehrwürdige Gestalt uns stetsfort gemahnen,

Lasset mich éuch érinnern an seine erfolgreichen Be—

strebungen zur Hebung des Rirchen- und Armen-

wesens. Ich erwähne die Gründung des Erauen-

vereins mit seiner fünffachen gesegneten Wirksam-

keit, mit seiner regen Bétätigung auf dem Gébiete

der Sonntagsschule, der Rleinkinder- und Arbeits-

schule, der Kranken- und Armenverpfleguns. — Mit

seinem Namen ferner ist auf das engste verknüpft

die Entstebhung so manches baulichen MWéerkes, das

der Geméinde uund der ganzen Gegend zur hohen

Zierde gereicht. Er war Präüsident der Baukommission

und bhat als solcher mit treuer Arbeit und weisem

Rat das Merk geleitet, da das neue Schulhaus ge—

baut werden sollte, das nun auf freier Höhe in wun-—

derschöner Lage das RKirchenfeld ziert. — Er war

die Seele des Dnternebmens, da der Rirchturm

mit éinem stilvollen Aufbau nach den Plänen des

Architekten Gottfried Sewper erbht wurde, um dann

das neue harmonische Geläute aufzunehmen. Ja er

selber hat die Kleine GlIocke, deren Klang so silber-

hell über das Land hin érschallt, der Gemeinde zum

Geschenk gemacht, wie eine Tuschrift droben im

Glockenturm besagt; sie sei éuch ein liebwertes

Andenken an den hochherzigen Stifter! — Sein Lieb-

lLngsgedanke war die Renovierung der RBirché

in ihrem Tnern. Er hatte gehofft, dereinst das

schön erneuerte Gotteshaus einweihen zu können. Es
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sollte nieht mehr sein; mit Liebe und LDteéresse hat

er noch den Gang der Arbeit verfolgt; aber jetet,

wenige Monate vor Vollendung des MWerkes hat der Herr

ihn abgerufen von der treuen Arbeit zur seligen Rubeé.

Seine Werke alle aber folgen ihm nach in der

dankbaren Erinnerung seiner Gemeinde; und nieht

nur das, sondern sie begleiten ihn aueh in's ewigé
Leben.

Zwar nicht dureb Werke erlangen wir die Selig-

keit, nicht nach der Grösse der Leistungen wird

unser Lohn bemessen. „Aus Gnaden werden wirselig?“,

das ist die göttliche unumstössliche Wahrheit, die der

Veérewigte immer wieder verkündigt hat, und gewiss

wäre er der erste, demütig alles Lob und Veérdienst

von seiner Person abzuwehren. Und dennoch: sSelig

sind dis Toten, die im Herru gelebt; selig die Toten,

dise im Herrn sterben, denn ihre Werke folgen ihnen

nach in's ewige Leben. Wie so ganz anders muss es

doch sein, vor dem Angesieht Gottes zu érscheéinen,

wenn man zuruckblicken darf auf ein Leben voll treuer,

gewissenhafter Arbeit, gehoben von dem freudigen

Bewusstsein, das von Gott uns anvertraute Pfund

nieht vergraben zu haben; — wenn wir dann die

Stimme des Herru vernehmen dürfen: „Wobl, du guter

und getreuer Knecht, du bist über Meniges treu ge—

wesen, ieh will dieh über Viéles setzen; gehe ein zur

Freude deines Herru“, — und ferner wenn er spricht:

„Kommet her, ihr Gésegnöten meines Vaters, érerbet

das Reich, das euch bereitet ist von Grundlegung der

Welt an. Denn ich hungerte, und ihr habt mir zu

essen gegeben; iech dürstete, und ihr habt mich ge—

tramkt; ich war ein Fremdling, und ihr habt mich

beherbergt; ich war krank, und ihr habt mich be—

zuoht; ieh vwar gefangen, und ihr seid zu mir ge—
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kommen; — denn, wabrlich, ich sage euech, wiefern

ibr es einem dieser meiner geringsten Brüder getham

habt, so habt ihr es mir gethan.“ — Und nun frage ich:

Wenngleich uns aus Gnaden der Lohn geschenkt wird,
muss nicht das Herz höher schlagen voll Seligkeit, im

Bewusstsein, dem Herru gedient zu haben? muss es

nicht die gethane Arbeit als einen reichen Segen em-

pfinden, — nicht zwar als Quelle stolzer Selbstge—

rechtigkeit, wobl aber dankbarer Freude? Oder möch-—

tost du, lieber CQhrist, mit leocren Handen vor deinem Er-—

löser erscheinen, der dir so viel geschenkt, und nicht auch

wenigstens dein Schärflein beigetragen haben zu seiner

Ehre?

Der Dahingeschiedene, éeuer treuer Seelsorger, darf

herabblicken auf ein woblbestelltes Feld, das er treu

bebaut; wie der Apostel Paulus zu seiner Corinther-

gemeinde, so darf er zu euch sprechen: „seid nicht ihr

wmein Merk im Herra?“ Ja, er hat den Acker des

religiöſsen und sittlichen Léebens in dieser seiner Ge—

meinde nicht brach Legen lassen; er hat gepflanzt

und begosſsen, und der Herr hat das Gedeihen gégeben.

Zwar der Erfolg seines Wirkens war ja oftmals seinem

Auge nicht sichtbar; jetzt aber darf er mit dank-

barer FEreude sehen, wie der Samen des Gotteswortes,

den er ausgestreut, zur kräftigen Phanze herange—

wachsen ist, wie er gekeimt, sich entfaltet und Früchte

gebracht hat zum ewigen Leben. WMir sehen ihn im

Geéiste, umgeben von der Schaar deérer, denen er Gutes

gethan nach Leib und Seele; der Armen und Be—

drängten, denen eér beigestanden mit Rat und That;

der Kranken, denen er Trost gespendet auf ihrem

KRKrankenlager; derer, die er auf ihrem Sterbebett mit

seiner Fürbitte hbinübergeleitet in dieEHwigkeit. Mit

seliger Freude darf er nun die Seelen derer be—
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grüssen, die zu ihm sprechen: „Dank dir, du bhast
mieh einst hingeführt zu Jesu Ohristo, meinom Hei-
landt! in ihm hast du Weg, Wahrheit und Leben vuir
gezeigt“; oder: „Du hast mich von dem Abgrund des
Verderbens zurückgezogen, an dem ich sorglos wan-
delte; und hast mieh herausgerettet auf festen
Grund, den Grund unseres Glaubens, Jesus Christus.“
— Und dann spricht der Herr zu ihm: „Jeh sageé dir,
was du an dem geringsten unter diesen meinen Brüdern
gethan hast, das hast du mir gethan!“ Dr aber —
durebschauert von heiliger Preude — beugt sich an-
betend von dem Herrn, der seine Arbeit so reich ge⸗
segnet. — —

Ja, du hast, teure Gemeinde, vahreud langen
Jahren einen treuen Führer besessen, von seltener
Arbeitskraft und unermüdlichem Bifer, einen Prodiger
voll Glauben und Leben, einen Séelsorger voll Liebe
und Besorgtheit. Mit danſbarem Herzenret du
seiner Arbeit und seiner Merke gedenken, mit Danf—
unch Preis zu Gott emporschauen, der ibn dir ge⸗
schenkt. Zum Vorbild ſteht eér da uns allen, die
wir seine Treue kannten; sein Leben und ſsein Sterben
ist eine Predigt, die vir nie vergessen, die sich dem
Gedachtnis tiefer einprägt als blosss Morte ILu Berru
hat er gelebt, im Herru ist er gegtorben soin Ge⸗
dichtnis wollen wir festhalten mit aufrichtiger Ver—
ehrung und mit dankbarer Liebe! —

Selig sind die Toten, die im Heérru sterben ;sio
ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen
ihnen nach!

Amoen





 


